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Kurz zusammengefasst …
Eine grundlegende Organisationsentwicklung der Hoch-
schulen im Sinne des Lebenslangen Lernens wird von vielen 
Hochschullehrenden in Deutschland immer noch als Wider-
spruch zu Forschungsexzellenz und Selbstverständnis wahr-
genommen. Im Fokus des Artikels stehen das Aufzeigen und 
die Analyse der Chancen und Widerstände beim Aufbau und 
der Konzeption eines berufsbegleitenden Studienangebots in-
nerhalb der Ingenieurwissenschaften im Rahmen eines Ver-
bundprojektes mehrerer Hochschulen - insbesondere auch in 
Abgrenzung zu Anbietern aus der „freien Marktwirtschaft“.
Einleitung
Eine	 grundlegende	 Organisationsentwicklung	 der	 Hoch-
schulen	im	Sinne	des	Lebenslangen	Lernens	wird	von	vielen	
Hochschullehrenden	 in	 Deutschland	 immer	 noch	 als	 Wi-
derspruch	 zu	 Forschungsexzellenz	 und	 Selbstverständnis	
wahrgenommen.	Hier	werden	vergebene	Chancen	in	der	Ent-
wicklung	zur	Wissensgesellschaft	deutlich.	Auch	bei	der	Um-
setzung	der	Bachelor-Masterstudiengänge	bis	zum	Jahr	2010	
wurde	ein	systematischer	Umbau	des	Hochschulsystems	im	
Sinne	einer	lebenslangen	wissenschaftlichen	Weiterbildung	
in	Deutschland	verpasst.	Vor	allem	Masterstudiengänge	hät-
ten	 in	 diesem	 Sinne	 –	 angelsächsischen	Vorbildern	 folgend	
–	 von	 Anfang	 an	 auch	 berufsbegleitend	 konzipiert	 werden	
können.
Das	BMBF	regt	nun	über	verschiedene	Pilotprojekte	des	Wett-
bewerbs	„Aufstieg	durch	Bildung	–	Offene	Hochschulen“	die	
Verankerung	Lebenslangen	Lernens	auf	wissenschaftlichem	
Niveau	an	den	deutschen	Hochschulen	an.	Dieses	Vorgehen	
stellt	die	beteiligten	Akteure	vor	vielfältige	Herausforderun-
gen,	die	nicht	nur	aus	der	Partizipation	mit	wirtschaftlichen	
Akteuren	 und	 nicht-hochschulischen	 Bildungseinrichtun-
gen	 resultieren.	 Insbesondere	 werden	 auf	 der	 Mikroebene	
einzelner	Hochschulen	wie	durch	ein	Brennglas	jene	Proble-
me	fokussiert,	für	die	auf	gesellschaftlicher	Makroebene	eine	
systematische	Lösung	fehlt.
Verbundprojekte,	 in	 denen	mehrere	Hochschulen	 ähnliche	
Ziele	 verfolgen,	 scheinen	 ein	 Weg	 zu	 sein,	 verpasste	 Gele-
genheiten	 aufzuholen	 und	 aktuelle,	 gesellschaftspolitische	
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Widerstände	 zu	 überwinden.	 Durch	 die	 Bündelung	 des	 he-
terogenen	 Erfahrungsschatzes	 werden	 übergeordnete	 Rah-
menbedingungen	 geschaffen,	 die	 gemeinsame	 Angebote	
erst	ermöglichen.	Aber	gerade	Clusterprojekte	erfordern	das	
vielfältige	 Engagement	 aller	 Beteiligten.	 Am	 Beispiel	 des	
Teilprojekts	 „Weiterbildungspool	 Ingenieurwissenschaften	
excellent	mobil“	der	Technischen	Universität	Braunschweig	
werden	die	Herausforderungen	für	den	Aufbau	kooperativer	
Angebotsstrukturen	 auf	 unterschiedlichen	 Ebenen	 aufge-
zeigt	und	den	Erlösen	in	Form	neuer,	nachhaltiger	und	in	die-
sem	Fall	 erweiterter	 Studienmodelle	 für	die	 beteiligten	An-
bieterhochschulen	gegenübergestellt.	Im	Fokus	des	Artikels	
stehen	 das	 Aufzeigen	 und	 die	 Analyse	 der	 Besonderheiten	
beim	Aufbau	und	der	Konzeption	eines	berufsbegleitenden	
Studienangebots	im	Rahmen	eines	Verbundprojektes	mehre-
rer	Hochschulen	–	und	insbesondere	auch	die	Abgrenzung	zu	
Anbietern	aus	der	„freien	Marktwirtschaft“.
Die	 Technische	 Universität	 Braunschweig	 ist	 Koordinato-
rin	 des	 niedersächsischen	 Verbundprojekts	 Mobilitätswirt-
schaft,	das	seit	2011	aus	insgesamt	sechs	Hochschulen	besteht.
Chancen und Restriktionen
Innerhalb	 eines	Hochschul-Clusters	 ist	 der	 kooperative	Pla-
nungsprozess	besonderen	Bedingungen	unterworfen.
Im	 Vergleich	 zum	 Planungsprozess	 innerhalb	 eher	 hierar-
chisch	ausgerichteter	Unternehmen	müssen	im	öffentlichen	
Bereich	sowohl	die	einzelnen	Hochschulen	-	als	auch	 in	ver-
stärktem	 Maße	 Hochschulen	 innerhalb	 eines	 Verbundpro-
jektes	 -	 kooperative	 Abstimmungsprozesse	 in	 der	 Planung	
berücksichtigen.	Die	 beteiligten	Akteure	 sind	 gleichberech-
tigt	und	unterliegen	somit	einer	Kompromiss-Orientierung.	
Falls	 die	 Weiterbildungsangebote	 von	 einer	 Hochschule	 al-
leine	 aufgestellt	 werden,	 sind	 das	 beispielsweise	 Lehrstuhl-
inhaber,	 Institutsvertreter	 und	 die	 Universitätsleitung.	 In	
Clusterverbünden	 sind	 es	 zusätzlich	 die	 verschiedenen	
Hochschulen	bzw.	deren	Vertreter	und	Lehrstuhlinhaber.	In-
haltlich	müssen	 sie	 divergierende	Hochschulschwerpunkte	
vereinen,	 was	 nur	 durch	 regelmäßige	 Treffen	 und	 transpa-
rente	Strukturen	erreicht	werden	kann.	Insgesamt	setzt	ein	
solcher	Prozess	sowohl	zeitlich	wie	inhaltlich	einen	erhöhten	
Arbeitsaufwand	voraus.	
38 · tHemA
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1	 Zur	Rolle	von	Fakultäten/Fachbereichen	sowie	der	Struktur-	und	Entwicklungsplanung	vgl.	Vogt	2013,	S.72f.
Auf	dieser	Basis	entstehen	aber	auch	die	Vorteile	der	Zusam-
menarbeit.	 Durch	 den	 regelmäßigen	 Austausch	 und	 dem	
Streben	 nach	 einem	 gemeinsamen	Angebot	 wird	 nach	 kon-
struktiven	Lösungen	gesucht.	So	kann	Vertrauen	entstehen	
und	damit	Verbundenheit	und	Commitment	für	den	Erfolg	
des	 Projektes	 unter	 den	 Beteiligten	 generiert	 werden.	 Da-
durch	wiederum	werden	tiefere	Einblicke	 in	die	Hochschul-
strukturen	aller	Beteiligten	zugelassen.	
Da	 es	 auf	 Seiten	 der	 Hochschulen	 und	 der	 Bundesländer	
große	 Gestaltungsautonomie	 gibt,	 ist	 die	 BMBF-Initiative	
hochschul-	 und	 länderübergreifende	 Cluster	 einzurichten	
äußerst	positiv	zu	bewerten.	Strukturelle	Defizite,	die	einer	
nachhaltigen	 wissenschaftlichen	 Weiterbildungsstruktur	
entgegenstehen	 könnten,	werden	 so	 eher	 aufgedeckt.	Denn	
die	divergenten	Regelwerke	an	einzelnen	Standorten	zeigen	
deutlich,	dass	eine	 landesübergreifende	Regelung	auf	Hoch-
schulebene	fehlt	–	dies	aber	steht	im	Widerspruch	zur	freien	
Verfügbarkeit	von	Wissen.
Wie soll wissenschaftliche Weiterbildung im 
Cluster finanziert werden?
Setzen	sich	Verbundprojekte	aus	mehrstufigen	Studienange-
boten	 zusammen,	 kann	 es	 aus	 Studierenden-	 bzw.	 Kunden-
perspektive	schwer	zu	verstehen	sein,	warum	ein
•	 kostenfreies	Studium	in	berufsbegleitenden	grundstän-
digen	Bachelorstudiengängen	möglich	ist,	es	aber	
•	 kostenpflichtig	wird	für	berufsbegleitende	Masterange-
bote	(„Trennungsrechnung“).	
•	 Auch	Zertifikatsangebote	unterliegen	dem	kostenpflich-
tigen	„Weiterbildungsmarkt“.
•	 Die	 berufsbegleitende	 Lehramtsausbildung	 hat	 wieder-
um	eine	Sonderrolle.
Hochschulen	 bieten	 ein	 berufsbegleitendes	 landesübergrei-
fendes	 Studienprogramm	 an,	 unterliegen	 aber	 je	 nach	 Bun-
desland	 unterschiedlichen	 Finanzierungsregelungen.	 Dies	
widerspricht	 sowohl	 dem	 Gleichheitsgrundsatz	 wie	 auch	
dem	 Marktgedanken.	 Einige	 Bundesländer	 ermöglichen	
beispielsweise	die	Anrechnung	von	Deputaten	in	der	wissen-
schaftlichen	Weiterbildung.	Dadurch	wird	die	wissenschaft-
liche	 Weiterbildung	 der	 „grundständigen	 Lehre“	 gleichge-
stellt	 und	 fördert	 damit	 den	 Gedanken	 des	 lebenslangen	
Lernens.	 Weiterbildende	 Hochschulen	 haben	 so	 die	 Mög-
lichkeit,	Lehrenden	–	neben	finanziellen	–	auch	zeitliche	An-
reize	zu	geben,	sich	mit	eigenen	Lehrveranstaltungen	in	der	
wissenschaftlichen	 Weiterbildung	 einzubringen.	 Arbeiten	
Hochschulen	 in	 länderübergreifenden	Clustern	 zusammen,	
könnte	die	Möglichkeit	 einer	 „gesetzeskonformen	Normen-
dehnung“	entstehen,	um	diese	Vorteile	nutzen	zu	können.
Ein	weiterer	Wettbewerbsnachteil	 besteht	 allerdings,	 solan-
ge	sich	die	Weiterbildung	noch	in	der	Projektphase	befindet	
und	öffentlich	gefördert	wird.	Beispielsweise	verbieten	 sich	
bei	 einer	 bestehenden	 Förderung	 über	 den	 Europäischen	
Sozialfonds	 die	 Vermarktung	 und	 die	 Bewerbung	 der	 Stu-
dienangebote.	 Insofern	 sind	Hochschulen	–	 anders	als	 freie	
Weiterbildungsanbieter	–	an	die	Bedingungen	der	überstaat-
lichen	Geldgeber	und	der	ministeriellen	Stabsstellen	gebun-
den.
Wie werden die „besten Lehrenden" gewonnen?
Der	 Cluster	 möchte	 ein	 attraktives	 marktfähiges	 Angebot	
aufstellen.	 Wie	 aber	 die	 „besten	 Lehrenden“	 für	 das	 Pro-
gramm	 gewonnen	 werden?	Hochschultypisch	 ist	 die	 große	
Autonomie	 der	 professoralen	 Lehrenden,	 die	 sich	 in	 ihrer	
Reaktion	 auf	 neue	 wissenschaftliche	 Weiterbildungsange-
bote	 zeigt.	 Nicht	 alle	 wollen	 ihren	 Bildungsauftrag	 auf	 die	
neue	 Gruppe	 berufstätig	 Studierender	 ausdehnen.	Manche	
sind	schon	durch	die	doppelten	Abschlussjahrgänge	und	die	
Wehrpflichtabschaffung	 an	 den	Grenzen	 ihrer	 Lehrkapazi-
täten	angekommen.	Andere	arbeiten	bereits	in	privaten	Wei-
terbildungsakademien	 neben	 ihrer	 Hochschullehrertätig-
keit	–	und	möchten	diese	zusätzlichen	Einkünfte	nicht	gegen	
„Pflichtweiterbildungseinheiten“	an	der	eigenen	Universität	
eintauschen.	Wenige	wollen	neue	Weiterbildungsformate	an	
der	eigenen	Universität	ausprobieren,	auch	um	zukünftig	die	
neuen	didaktischen	Formate,	z.B.	E-Learning-Bausteine,	für	
die	eigene	grundständige	Lehre	nutzen	zu	können.
Wie organisiert ein Cluster die wissenschaft-
liche Weiterbildung an Hochschulen? 
Die	verschiedenen	Hochschulen	eines	Clusters	haben	für	den	
gemeinsamen	 Aufbau	 eines	 Programms	 unterschiedliche	
Ausgangsbedingungen	zur	Verfügung.	Einige	haben	zentral	
organisierte	 Weiterbildungseinheiten,	 andere	 fakultätsor-
ganisierte	Weiterbildungsangebote.	Weitere	wollen	 erst	 An-
gebote	aufbauen,	bei	denen	aber	neue	Fakultäten	einbezogen	
werden	sollen.1
Es	stellt	sich	die	Frage,	ob	es	das	Format	des	Clusters	erlaubt,	
die	 „Best	 Practice“-Erfahrungen	 einzelner	 Beteiligter	 für	
die	gemeinsame	Angebotsplanung	zu	heranzuziehen.	Denn	
beispielweise	 sind	 historisch	 gewachsene	 Organisationsein-
heiten	nur	schwer	auf	die	bürokratischen	Organisationskul-
turen	 anderer	 Hochschulen	 übertragbar.	 Darüber	 hinaus	
kann	 auch	 der	 aktuell	 unterschiedliche	 Stand	 der	 Entwick-
lung	einer	Weiterbildungseinheit	innerhalb	des	Clusters	das	
gemeinsame	 Arbeiten	 beeinträchtigen.	 Bestehende	 Struk-
turen	 können	 die	 Curriculum-Planung,	 Kostengestaltung,	
Dozierenden-Auswahl,	 Organisation	 von	 Raumkapazitäten	
etc.	erleichtern	oder	auch	erschweren.	Denn	wenn	Organisa-
tionseinheiten	erst	neu	verortet	werden,	können	in	den	Orga-
nigrammen	von	Hochschulen	Doppelstrukturen	entstehen,	
beispielsweise	wenn	sowohl	einzelne	Fakultäten	als	auch	zen-
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trale	 Universitätseinrichtungen	 Weiterbildungsangebote	
anbieten.	 Es	 gilt	 zusätzlich	 Programme	 zur	 Personalweiter-
bildung	und	Sportangebote	für	Hochschul-Beschäftigte	oder	
auch	 Hochschullehrer-Weiterbildungen,	 berufsbegleitende	
Zertifikatskurse	 und	 wissenschaftliche	 Weiterbildungsstu-
diengänge	 in	 der	 Außenrepräsentation	 einer	 Hochschule,	
besonders	 in	 der	 meistgewählten	 Informationsform	 Inter-
netpräsenz	sinnvoll	zu	unterscheiden.
Die	 gemeinsame	 Planung	 neuer	 Angebote	 durch	 mehrere	
Hochschulen	verursacht	zunächst	auch	eine	höhere	Anzahl	
von	 	Abstimmungsprozessen,	 je	mehr	Beteiligte	 an	den	ein-
zelnen	 Standorten	 zu	 berücksichtigen	 sind.	 Wenn	 zudem	
wissenschaftliche	Weiterbildung	 im	Wettbewerbscharakter	
innerhalb	von	Projekten	aufgebaut	werden	 soll,	 erschweren	
die	damit	verbundenen	befristeten	Arbeitsperspektiven	ein-
zelner	 Mitarbeiter	 ein	 kontinuierliches	 Arbeiten,	 da	 jeder	
Personalwechsel	neue	Einarbeitungsphasen	bedeuten.	
Können gemeinsame Cluster-Ziele den Prozess 
der kooperativen Angebotsplanung  
beschleunigen?
Setzt	 sich	 ein	 Cluster	 aus	 mehreren	 Hochschulen	 eines	
Bundeslandes	 zusammen,	 bieten	 sich	 für	 die	 Entwicklung	
von	 Weiterbildungsangeboten	 gestufte	 gemeinsame	 Pro-
gramme	 innerhalb	 von	 Branchen	 an.	 In	 dem	 vorliegenden	
Beispielland	Niedersachsen	 sind	die	 Schwerpunktbranchen	
(gerechnet	 in	 Umsatz/Beschäftigtenzahlen)	 die	 Branchen	
Gesundheit/Soziales,	 Landwirtschaft/Ernährung	 und	 die	
Mobilitätswirtschaft.	 Im	 Gegensatz	 zu	 privaten	 Anbietern	
kann	 ein	Hochschulcluster	 in	 diesem	 ingenieurlastigen	Be-
reich	neben	kleineren	Zertifikatsformaten	leichter	auch	gan-
ze	 Studiengänge	 in	 praktikums-	 und	 forschungsintensiven	
Lehrgebieten	anbieten.	Lernfabriken,	Labore,	Versuchsstän-
de	 und	 Simulatoren	 der	 verschiedenen	 Hochschulen	 kön-
nen	für	abwechslungsreiche	Präsenzphasen	genutzt	werden.	
Durch	die	Kooperation	von	 sechs	Hochschulen	und	Univer-
sitäten	entsteht	im	vorliegenden	Beispiel	ein	breites	kunden-
freundliches	 gestuftes	 Programm	 mit	 Zertifikaten,	 Bache-
lor-	 und	Masterabschlüssen.	Dadurch	 ergibt	 sich	 eine	 hohe	
inhaltliche	 und	 didaktische	 Vielfalt2	 auf	 höchstem	Niveau	
–	 ein	 Alleinstellungsmerkmal	 innerhalb	 der	 wissenschaftli-
chen	Weiterbildungsmaster	in	der	Mobilitätswirtschaft.
Als	kleinster	gemeinsamer	Nenner	kann	von	der	gegenseiti-
gen	Anrechnung	im	gestuften	wissenschaftlichen	Weiterbil-
dungsangebot	 „Ingenieurwissenschaften“/Mobilitätswirt-
schaft	ausgegangen	werden.	Kurze	geblockte	Präsenzphasen	
kombiniert	mit	verschiedenen	Blended	Learning-Angeboten	
ermöglichen	 es	 den	 berufsbegleitend	 Studierenden,	 an	 ei-
nem	 Standort	 gewählte	 Einstiegsangebote	 an	 einem	 ande-
ren	 Standort	 des	 Clusters	 zu	 erweitern	 oder	 zu	 vertiefen,	
idealerweise	 bis	 zu	 einem	Masterabschluss	 und	 darüber	 hi-
naus	 (berufsbegleitende	 Angebote	 für	 Ingenieurinnen	 und	
Ingenieure).	 Im	 Cluster	 ist	 es	 auch	 leichter	 möglich,	 hoch-
schulübergreifende	Module	 zu	 entwickeln	 und	 anzubieten.	
Erhöhte,	 inhaltliche	 Abstimmungsprozesse	 sind	 zwischen	
Fachhochschulen	 und	Universitäten	 lediglich	 bei	 einem	 ge-
meinsamen	Bachelor-Master-Angebot	erforderlich.
Den	Forschenden	in	der	Weiterbildung	ermöglicht	ein	Clus-
ter	 aus	 mehreren	 Hochschulen	 (vor	 allem	 im	 geförderten	
Kontext),	gemeinsam	Bedarfe	zu	erheben:	mit	abgestimmten	
Frageleitfäden	 können	 aus	 den	 verschiedenen	 Standorten	
Forschungsergebnisse	bezüglich	der	regionalen	Bedarfe	von	
Unternehmen,	 der	 Beschäftigten	 und	 der	 „neuen	 Zielgrup-
pen“	 beruflich	 Qualifizierter	 zusammengetragen	 werden.	
Gemeinsame	 Erfahrungen	 werden	 vertrauensvoll	 ausge-
tauscht,	um	auch	weitere	Gruppen	potenzieller	Studierender,	
die	 sich	 beispielweise	 in	 Beschäftigungspausen	 durch	 Ar-
beitslosigkeit	oder	Pflegezeiten	befinden,	 zu	erreichen.	Auf	
der	Grundlage	dieser	gemeinsamen	Studien	kann	dann	das	
hochschulische	Weiterbildungsangebot	abgestimmt	werden.	
Gemeinsam	 werden	 beispielsweise	 auch	 Ideen	 entwickelt,	
um	mehr	Frauen	 für	 eine	wissenschaftliche	Weiterbildung	
innerhalb	von	technischen	Berufen	zu	gewinnen.	Sollen	die-
se	Programme	letztlich	innerhalb	hochschulischer	Gremien	
durchgesetzt	werden,	kann	die	gemeinsame	Clusterinitiative	
beschleunigend	wirken.
Anregungen für die Makroebene
Die	 Analyse	 des	 Handlungsspielraums	 eines	 Clusterver-
bunds	hat	auf	verschiedenen	Ebenen	noch	ungelöste	Heraus-
forderungen	benannt.	Auch	wenn	prinzipiell	noch	zu	klären	
ist,	 ob	 durch	 Instrumente	 der	 Hochschulsteuerung	 „eine	
Anreizsetzung	 für	Hochschulen	 im	Bereich	Weiterbildung/
Lebenslanges	 Lernen	 (…)	 überhaupt	 zu	 erwarten	 ist“	 (vgl.	
Kretschmer/Stöter	 2014,	 S.31),	 könnten	 für	 Hochschulen	
im	 Clusterverbund	 durch	 strukturelle	 Anreize	 bessere	 Be-
dingungen	für	wissenschaftliche	Weiterbildung	geschaffen	
werden.	 Ungleiche	 Rahmenbedingungen	 der	 Bundesländer	
könnten	 durch	 einheitliche	 Standards	 angeglichen	 werden,	
um	 ähnliche	 Wettbewerbsbedingungen	 für	 alle	 Hochschu-
len	 zu	 schaffen.	 Hilfreich	 wären	 die	 Optionen,	 anteilige	
Lehr-Deputate	 (z.B.	 20%)	 oder	 ein	 zusätzliches	 Forschungs-
freisemester	den	Lehrenden	gewähren	zu	können,	die	sich	in	
der	wissenschaftlichen	Weiterbildung	engagieren.
Weiter	 könnte	 auf	 Ebene	 der	Hochschulen	 durch	Anschub-
finanzierungen	 ein	 Anreiz	 zur	 Einrichtung	 von	 Organi-
sationseinheiten	 geschaffen	 werden,	 um	 die	 neuen	 Studi-
enformate	 zu	 etablieren.	 Idealerweise	 sollte	 im	 Sinne	 einer	
nachhaltigen	Gestaltung	des	Studienprogramms	langfristig	
eine	gemeinsame	Organisationseinheit	die	Cluster-Angebote	
auch	koordinieren.
2	 Innerhalb	des	Verbundprojekts	Mobilitätswirtschaft	entsteht	u.a.	der	Zeitzonen-unabhängige	berufsbegleitende	Fern-Masterstudiengang	„Maritime	Ma-
nagement“,	dessen	Curriculares	Design	Nause/John/Wandelt	2013	skizzieren.
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